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Nomen est omen
Zoll

«Nomen est omen» – der Name ist ein Zeichen. In dieser 
sechsten Folge der Reihe geht es um die Bedeutung eines 
Namens, der noch heute an einem Sarganser Haus erscheint, 
der früher aber weiter verbreitet war, weil er noch viel häufiger 
zum Alltag gehörte: es geht um den Zoll. 

«Zum Zoll» 
Zölle sind in der Geschichte seit der Antike bekannt: in der Bi-
bel schon lesen wir von Zachäus, einem jüdischen Zollpächter 
aus Jericho und seiner Begegnung mit Jesus (Lukas 19, 1–10). 
Die Römer setzten Zöllner ein, um Abgaben einzutreiben; sie 
waren allerdings unbeliebt.
In schriftlichen Quellen der Schweiz scheinen Zölle seit mehr 
als 1000 Jahren auf. Abgaben auf Güter, die auf Strassen, Flüs-
sen und Seen transportiert wurden, ergaben Einnahmen für die 
jeweiligen Landesherren und später für den Staat. In der Euro-
päischen Union besteht seit 1968 eine sogenannte Zollunion. 
Sie bedeutet, dass der Handel zwischen einzelnen europäischen 
Staaten nicht durch Zölle oder gleichwirkende Abgaben behin-
dert wird. Mit dem EWR (Europäischer Wirtschaftsraum) und 
seinem Vertrag von 1992 wurden Zölle abgeschafft. Bekannt-
lich ist die Schweiz dem Vertrag gemäss Volksabstimmung vom 
6. Dezember 1992 nicht beigetreten und hat in der Folge mit der 
EU sogenannte bilaterale Verträge abgeschlossen.

Das Wort «Zoll» ist im allgemeinen Sprachgebrauch trotzdem 
bis heute präsent, sogar im Landesinnern. Oder weshalb kennt 
man im Sarganser Weiler Vild auch im 21. Jahrhundert ein 
Haus, das mit der Aufschrift «Zum Zoll» bezeichnet ist? Was 
hat das zu bedeuten? Gibt es weitere Orte in Sargans, die mit 
«Zoll» verbunden sind? Solchen Fragen will der folgende Auf-
satz nachgehen.

Vild – Station für obrigkeitlichen Vieh- und  
Warenzoll, für Weggeld und Brückengeld
Eine eigentliche Sarganser Zollgeschichte ist noch nicht ge-
schrieben und kann auch mit diesem Aufsatz nicht geleistet 
werden. «Zoll» als Ortsname ist aber immer mit Vild verbun- 
den – und so beginnt die Geschichte hier.
Zuerst zum Schollberg: man kennt den Hügel zwischen dem Sar-
ganserland und Werdenberg, als Festung, als Kletterwand, in 
den letzten Jahren oft auch im Gespräch als erste eidgenössi-
sche Strasse von 1492. Der Fahrweg wurde von den Eidgenossen 
im 15. Jahrhundert als Ersatz für den schon früher bestehenden 
Saumpfad über Matug auf halber Höhe über dem Talgrund errich-

Auschnitt der sog. Esch-
mannkarte (1847) mit dem 
Städtchen Sargans, den 
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(heute Vild), kurz davor ist der 
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Kultur



32

tet. Er ermöglichte einen gesicherten Durchgangsverkehr vom Bo-
densee in Richtung Sargans und Seeztal, sicher vor den Fluten des 
Rheins, der zeitweise unten bis an den Fels brandete. Die Scholl-
bergstrasse (auf Wartauer Gemeindegebiet 2014 wiederherge-
stellt und nun 2015 – 2016 in Sargans in Arbeit) bewährte sich ab 
1492 mehr als 300 Jahre als wichtige Handels- und Militärstrasse. 
Erst 1821/22 wurde die tiefer liegende, heute noch bestehende 
und viel befahrene Kantonsstrasse auf Talniveau ausgeführt, nach  
einem Projekt des Tessiner Ingenieurs Giulio Pocobelli (1766–1843)  
durch den späteren Bündner Kantonsingenieur Richard La Nicca  
(1794 –1883).
Vild lag somit schon seit dem Mittelalter am Ausgangs- und End - 
punkt für einen der schwierigsten verkehrstechnischen Punk-
te des Alpenrheintals. Da war es naheliegend, hier Pferde zu 
wechseln und vor allem auch den Verkehr zu kontrollieren. 
Und dazu gehörte der Einzug von Zollgebühren. Bereits in ei-
ner der ersten Amtsrechnungen des Sarganser Landvogts (die 
Herrschaft war 1483 von den Grafen an die Eidgenossen ver-
kauft worden) ist der Zoll zu Vild erwähnt: Am 24. Juni 1490 
liest man vom «zoller enhalb (jenseits, über) dem Scholberg» 
(Rechtsquellen Sarganserland, S. 344, Zeile 34).
Mit dem Sarganser Zoll zu Vild entstand bald auch eine klei-
ne Siedlung, bis ins 19. Jahrhundert der wichtigste Weiler der 
Sarganser Ausburgerschaft. Vild selbst wird schon im Jahr 1265 
erstmals erwähnt, indem in einer Urkunde ein «V[licus] miletis 
de Villis» genannt ist, also ein niederadliger Ritter von Vild. 
In Vild erhob man gleich dreierlei Zoll: zuerst einen obrigkeit-
lichen Vieh- und Warenzoll, der an den Landvogt auf Schloss 

Sargans abgeliefert werden musste. Dazu kam ein Weggeld, 
also quasi eine Strassengebühr, die sich die Gemeinden Sar- 
gans und Mels teilten – und schliesslich das sogenannte Brü-
ckengeld, dessen Ertrag in die Sarganser Stadtkasse floss (Tag- 
satzungsbeschluss von 1602, «Bewilligung und Confirmation  
von wegen des Weggeltz zu Sargans und Mels»). Für das Ein- 
treiben dieser Zölle war ein «Zoller» zuständig. Er war verant- 
wortlich für präzise Buchführung, für gewissenhafte Abrech-
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1822 technisch 
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realisieren war.  
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Zoll im 18. Jahrhundert – ein Beispiel
Johann Rudolf Geel (1722–1763) war Seckelmeister der 
Sarganser Ausburger und Kapellvogt in Vild; er hatte von den 
Eidgenossen auch die Konzession für Warentransporte vom 
Rhein bei Trübbach bis nach Walenstadt gepachtet. Drei bis 
vier Pferde standen ihm dafür zur Verfügung, zusätzlich betei-
ligte sich die Verwandtschaft an diesem Transportgewerbe.  
Im Juni 1757 übernahm er für einige Jahre die Zollstätte Vild –  
und er hat in seinen Rechenbüchern interessante Details 
hinterlassen, was zu welchen Preisen verzollt wurde.
Wir lesen beispielsweise aus der Zeitspanne vom 24. Juni 
1759 bis zum 18. Juni 1761:

Ware (Originalsprache) Erklärung dazu Verzollung

5018 Malter Getreide ca. 750‘000 Liter 52 fl. 15 Kr.
506 Fass Salz ca. 100 Tonnen 25 fl. 18 Kr.
126 Saum Salz ca. 12’500 Liter   4 fl. 10 Kr.
239 Eimer Wein ca. 2400 Liter   3 fl. 58 Kr.
287 Spalen Käs Spalen = Sbrinz 14 fl. 21 Kr.

81 Fass Zieger ca. 20 Tonnen   5 fl. 45 Kr.
792 Anken (Butter) Gewicht unklar 13 fl. 12 Kr.
977 Colli (Stückgut) Gewicht unklar 46 fl. 51 Kr.
277 Ballen Fäll Gewicht unklar   9 fl. 12 Kr.
783 Centner allerley war heute 1 Zentner = 100 kg 13 fl.   3 Kr.
111 Ross Pferde   5 fl. 33 Kr.

1588 Haupt fieh v. a. Rinder 25 fl. 29 Kr.
1490 Nöser (Kleinvieh) Schafe, Ziegen, Geflügel   6 fl. 12 Kr.

12 Saum Schnäcken ca. 1.2 Tonnen          24 Kr.
24 Seck grün Erbsen im 18. Jh. eine Neuheit          24 Kr.
55 Mülli stein Mühlsteine 11 fl.
18 Ofen blatten Ofenplatten 1 fl. 30 Kr.
44 Ballen Bastseiler Seile aus Bast 44 fl. 30 Kr.
10 Schwein Schweine        5 Kr.

Das Mass- und Gewichtssystem vor 1848 war sehr kompliziert, 
die Getreide- und Flüssigkeitsmasse und Gewichte wechselten 
von Region zu Region. Die obigen Angaben sind deshalb mit 
einer gewissen Unsicherheit behaftet. Einen guten Überblick 
bietet das Historische Lexikon der Schweiz, Bd. 8, S. 351–358.

Vild wird bis heute 
von der Marien-
kapelle überragt, 
deren Bau (mit dem 
Chörlein hier ganz 
rechts im  
Bild) 1602 durch 

Christoph Geel 
und Anna Bantlin 
begonnen wurde. 
Das schmucke 
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1628 und 1692  
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Grösse erweitert. 
(Federzeichnung 
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Hidber (1905–1982) 
und Foto M. Bugg, 
2005)
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nungen, er stand dafür dem Landvogt Red und Antwort. (Ne-
benbei : Es gab im 19. Jahrhundert auch eine Sarganser Bürger-
familie Zoller, die mit dem Amt in Vild aber nichts zu tun hatte 
und längst wieder ausgestorben ist.)
Der obrigkeitliche Zoll brachte am meisten ein, das Weggeld 
und der Brückenzoll weniger. Das Amt des Zollers muss trotz-
dem lukrativ gewesen sein, durfte der jeweilige Zolleinnehmer 
doch einen Fünftel des Gesamtertrags behalten. Für die im 
Kästchen erwähnte Zeitspanne von 1759 bis 1761 also erhielt 
Zoller Johann Rudolf Geel von total 248 Gulden 47 Kreuzern 
den Betrag von 49 Gulden 45 Kreuzern.
Die Umrechnung der damaligen Beträge in heutiges Geld ist 
schwierig, das System des Geldes bis ins 19. Jahrhundert 
komplex. Der Schweizer Franken existiert seit 1852. Am bes-
ten vergleicht man Lebensmittelpreise oder allenfalls Löhne 
früher und heute. Ein Pferd kostete im 16. Jahrhundert rund 20 
Gulden, heute etwa 3000 Franken – so müsste man also einen 
Gulden mit ca. 150 Franken veranschlagen. Eine Kuh besass 
damals den Wert von ca. 12 Gulden.

Sarganser Zöllner: Familien Schmid, Geel und Kurz
Aus Sargans treten drei Familien hervor, die in Vild das 
Amt eines Zöllners ausgeübt haben: die Schmid (Ausburger 
1645, ausgestorben 1824), die bis heute blühende Fami lie  
Geel und die Kurz (Ausburger 1823, ausgestorben 1897). 
Georg Schmid-Hobi (1647–1717) ist im 18. Jahrhundert als  

Den Warenfuhren 
wurden vorge-
druckte Fracht- oder 
Fuhrbriefe mit- 
gegeben, die der 
Zöller auch zu Ge-
sicht bekam und 
aufgrund dessen er 
die Ware verzollte.  
(Beispiel des Trans- 
portunternehmens 
Cappenthuler in  
Ragaz, 1760. 
Sammlung des Ver-
fassers)

Zoller überliefert, über seinen Sohn Johannes Schmid-Geel  
(1680 –1749) gelangte die Zollstätte 1757 in die Familie  
Geel. Als erster Geel-Zoller erscheint Johann Rudolf Geel- 
Tschirky-Huber (1722–1763), eventuell folgte ihm auch Bru- 
der Christoph Geel-Gruber (1727–1793) nach. Später kam 
das Amt an die Schmid zurück, wir kennen Leutnant Franz 
Anton Schmid-Eberli-Grünenfelder (1739–1811) als «Zoller 
in Vild». Und wieder treten ab 1810 Geel als Zoller auf, bald 
ist es Oswald Geel-Geel (1766 –1834), der notiert: «Anno 
1822, den 5. November, hat mich der Hochgeacht Herr Reg.
Rath Laurenz Messmer von Rheineck namens der hochlöb- 
lichen Kantons Reg. in St. Gallen beauftragt, mit dem Ein- 
zug des Weggelds für die neue Schollberg-Strass am erst-
kommenden Montag, also an St. Martinstag, den 11. Nov. 
1822, laut umstehenden Weggelds-Tariffa den Anfang zu 
machen und von selben der hochlöbl. Regierung von jedem 
Quartal die Rechnung mit dem Betrag einzusenden.»
1828 wurden die verschiedenen Zölle als Einheit an den Meist-
bietenden «vergantet»: dazu gehörten der Warenzoll in Vild, 
das Weggeld am Schollberg, das Landweggeld in Vild und der  
Sarganser Landzoll. Pächter wurde Oswald Geels Schwager 
Fridolin Peter-Geel (1788–1847) im Schwefelbad, der den Zoll- 
einzug aber wiederum Oswald übertrug. Sein Nachfolger wur- 
de Richter Jakob Rudolf Geel-Geel (1780–1830) und dessen 
Sohn Rudolf Geel-Kurz (1818 –1855). Der letzte Sarganser Zöl- 
ler schliesslich war der unten erwähnte Martin Kurz (1790 – 
1869) ab 1843, nur noch für kurze Zeit bis zur Entstehung des 
Bundesstaates. Für Kurz wurde noch 1843 die Provision pro 
Gulden verzollter Ware erhöht, von 6 auf 8 Kreuzer. 
1835 sind im Kanton St. Gallen 50 Zollpächter und 25 Einneh-
mer erwähnt; Zölle erhoben wurden auf dem ganzen Kantons-
gebiet. Von den Einnahmen her lieferte Werdenberg am 7. meis- 
ten Zoll ab, das Sarganserland steht an 13. Stelle. In Vild kennt 
man 1836 nach wie vor vier Zölle: Warenzoll, Weggeld am 
Schollberg, Landweggeld und Sarganser Landzoll… Durch die 
neue schweizerische Bundesverfassung von 1848 wurden die 
Binennzölle und Weggelder abgeschafft: 400 Kontrollposten 
im Land fielen weg, verzollt wurde fortan nur noch an den 
Landes-Aussengrenzen.

Drei bekannte Sarganser Zollhäuser
Das eingangs erwähnte und an seiner Fassade mit «Zum Zoll» 
beschriftete Haus im Vordervild ist das jüngste der bekannten 
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17. Jahrhundert aussah, ist nicht bekannt, es gibt aber zumindest 
eine Zeichnung (von 1877) davon. In diesem Haus wohnte und  
arbeitete die Zollerfamilie Schmid – aus deren Besitz, dem 
Nachlass von Franz Anton Schmid-Grünenfelder (1768 –1824), 
kam es 1825 an Johann Baptist Geel-Wildhaber (1798 –1857). 
Später, 1887 von Anton Pilat erworben, brannte es 1902 bis auf 
die Grundmauern ab und wurde 1918 durch Bahnwärter Albert 
Spengler wieder aufgebaut. Es hat die Form behalten und ist 
heute Wohnhaus der Bauernfamilie Müller.

Auszug aus dem 
Grundbuchplan der 
Gemeinde Sargans 
mit Parz. 600 und 
601, «zum Zoll». 

Die eigentliche Zoll-
stätte befand sich 
auf dem Platz des 
heutigen Stalles, 
Assek. Nr. 363.

(Fotos M. Bugg, 
Haus 2004 und 
Stall 2015)
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Zollhäuser. Das schöne Doppelwohnhaus (Parzelle 600 und 
601) geht sicher ins 18. Jahrhundert zurück und ist vielleicht 
auch älter. Hier wurde der Zoll bis 1848 erhoben. Der Name 
«Zum Zoll» hat sich allerdings von einem zum Haus gehören-
den heutigen Stall übertragen. Westlich des Doppelhauses ste- 
hen nämlich heute zwei Ställe, davon enthält Assek. Nr. 363 in 
seinen Grundmauern einen Gewölbekeller. Das deutet auf das 
ehemalige Zollgebäude, das auch die Wirtschaft «zum Rösli» 
enthielt, betrieben von Martin Kurz-Jäger-Bugg (1790 –1869). 
Im Jahr 1865 brannte das Haus ab und man deckte dann nur 
noch den Gewölbekeller mit einem Pultdach, angelehnt an den 
Berg. Bis heute gehört es als Stall zur linken Hälfte des Dop-
pelwohnhauses «zum Zoll».
Zeitlich weiter zurück wurde der Zoll im markanten Doppel-
wohnhaus fast direkt unterhalb der Kapelle erhoben. Bis 2015 
mit einer Madonna-Malerei versehen und deshalb auch als 
«Madonnen-Haus» bezeichnet, weiss man hier ebenfalls von 
Bewohnern und Besitzern aus der Familie Geel bis in die erste  
Hälfte des 18. Jahrhunderts zurück. Markantester Vertreter 
war Zoller, Seckelmeister und Kapellvogt Johann Rudolf Geel- 
Tschirky-Huber, von dem das Beispiel der Zollabrechnung 1759 – 
1761 (im Kästchen) stammt.
Das älteste bekannte Zollhaus stand am äussersten Rand des  
Weilers Vild. Dort «fangt die hochheitliche Strass an», heisst  
es auf dem abgebildeten Plan von Städelin. Wie es im 16. oder  

Das zweitälteste 
Sarganser Zollhaus 
im Vild – einstiges 

Zollhaus, im Mo-
ment in Renova-
tion

(Fotos Walter Zuber, 
1959 und M. Bugg, 
2012 und 2015)

Albert Geel (1858-
1920) zeichnete 
1877 sein Eltern-
haus im Vild, das 
gleichzeitig als 

ältestes Sarganser 
Zollhaus bekannt 
ist. Nach einem 
Brand 1902 wurde 
es 1918 in der 

heutigen Form neu 
aufgebaut (Zeich-
nung aus Geel S. 
71 und Foto M. 
Bugg, 2010)


